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Oesterreich .
(Don der Donau , Anfang Novembers .) Zwei

Hre sind bereits abgelaufen , seit Europa , voll Liebe
M Frieden , zum Kriege gerüstet ist . Die DiplomatikMl es sich zum Ziele gesetzt zu haben , Verwicklungen ,!! sonst nur durch das Schwert gelöset werben konnten ,il der Feder , auszugleichen . War die Diplomatik in
km Bemühungen glücklich ? In so fern gewiß , daß der
bgeii noch fortwährend in der Scheide ruht , daß die
kvatseffekten , einige Schwankungen abgerechnet , einen
Mlich festen Preis behaupten , und dem Ackerbau und
A Fabriken noch immer die nöthigen Hände gebliebenL Aber mit welchen Opfern wurde dieser Zustand
» Dinge erkauft , und wie schwer lastet derselbe auf
» Mächten des ersten Ranges , die eine Tevensive ge '
irrt haben , welche jeden Augenblick in die Offensive»gehen kann ! Zugegeben indeß , daß diese Anstrengung ,- ße noch immer einige Chancen für den Frieden dar -
ck, dem eigentlichen Kriegszustände vorzuziehcn sey ,
sieht doch ganz aus sich selbst die Frage : was denn
H diese geharnischte Unterhandlung bis heute gcwon -

welche Streitfrage erledigt , welche Hindernisse be¬
izt , welche Gewähr für Aufrechtbaltung des Friedens
eistet worden sey , und was in dieser Hinsicht die näch -
- Zukunft verheiße ? Leider kann die Antwort nicht be¬
rgend lauten . Mit Ausnahme Italiens , wo Oester -

sich und seinen Nachbarn durch die Waffen Ruhe
Oe , harren alle großen Angelegenheiten auf Erledi -
»z . Der Bürgerthron in Frankreich ist nicht aus so
im Holze gezimmert , daß er nicht zernagt oder un -
i« ben werden könnte . Die Partei der Bewegung ist
»i thätiger als je ; in den persönlichen Gesinnungen
k Königs der Franzosen liegt keine Garantie ; ein Tag ,« Stunde kann ihn nöthigen , sie dem Interesse einer
Mdcn Partei zu opfern

'
Die Quastlegitimität hat

ch nur eine Qnasimacht ; dieses fühlend , sucht sie einen
chnukt in der Freundschaft Großbritanniens , dessen
ch durch die Reform seines Parlaments , durch die
ize Irlands und eines Theils seiner Kolonien , durch
kOpvsition der Großen und Mächtigen gelahmt ist ,
Stessen Regierung erst in den nächsten Parlaments -
» m wahrncbmen wird , ob das Volk mit dem ihm
iMlligtcn zufrieden gestellt ist , oder ob das Abgetrotzte4 «.ich neuen Forderungen lüstern macht . Ist die an -
Mnde Intimität zwischen diesen beiden Reichen , . die
e vielleicht gegenseitig auf das Gefühl der Unsicherheit
ftidet, für den Augenblick der Erhaltung des Friedens
Mg , so kann sie doch der Zukunft desto reichlicheren
Msivff liefern , wenn nemlich der Heerd der Unruhen

n der Seine auch an die Themse versetzt werden sollte ,
icjimge Freundschaft zwischen diesen Staaten — Al -
M, könnte sie wohl nur für den Fall werden , wenn
" inen Kampf gegen die Andersdenkenden beschließen

— hat einige gemeinschaftliche Haltpunkte in der Verfas¬sung derselben , die einander in neuester Zeit näher ge¬rückt wurde , und in den Angelegenheiten Portugals und
Belgiens , bei denen sie ein gemeinsames (? ) Interesseleitet . Während sie an einem dieser Punkte — in Por¬tugal — scheu auftreten , und es nicht unternehmen , zuGunsten Don Pedro ' s und seiner Tochter , deren An¬
sprüche sie für rechtmäßig erklären , offen gegen Don Mi¬
guel einzuschreiten , den sie nicht als König

'
anerkennen ,wollen sie dafür dem König der Niederlande , gegen des¬sen Rechtmäßigkeft Niemand etwas einzuwenden habenkann , das Gewicht ihrer Macht fühlen lassen . Wennbei diesem Benehmen das Staats - und Privatintcresse ,wohl auch der Trieb der Selbsterhaltung , diese beidenStaaten leiten , so haben dagegen die sogenannten nor¬

dischen Mächte keine unruhigen und ehrgeizigen Kammern ,denen zu Licbe sie Streiche in die Luft führen müssen ,um sich Budget und Ministcrstellen zu sichern ; sie wer¬den nicht von der Gewalt des Augenblicks fortgerissen ,und setzen daher jedem : Marsch ! der Bewegung ein :Halt ! des Widerstandes entgegen - Nichts ist ergötzlicher ,als der Anblick der Zuckungen französischer Beweglichkeit ,wie sie sich dieser rasch und ungestüm auf ihren Gegen¬stand losstürzen möchte , und statt vorwärts zu kommen ,sich beständig im Kreise herumdrehen muß , da der gra¬vitätische Freund in England doch ganz andere Rücksich¬ten zu nehmen hat , auf das Bündniß seiner alten Freun¬de großen Werth legt , und bedächtige Blicke auf den Zu¬
stand seiner Finanzen wirft . Unter solchen Umständen
mag denn wohl das Reich der Protokolle für den näch¬
sten Winter fortdauern , um die Könige Wilhelm und
Leopold einander näher zu bringen . Gut , wenn das ge¬lingt ; wer aber nach Ausgleichung dieser Fehde an ein
Aufhören der Bewaffnung , d . h . an die Reduktion der
großen Heere , glaubt , überläßt sich einer frommen Träu¬
merei . Tie Fäden der europäischen Politik sind so ver¬
wickelt , daß die Auflösung einer Schlinge bei Weitem
nicht hinreicht , den Knoten zu lösen . Wenn nicht das
Götterkind : Vertrauen , seinen Sitz in den Herzen der
Mächtigen aufschlägt , muß Europa sich mit der Waffen¬
stillstandsflagge begnügen ; die segensreiche Friedenspalmewird es nicht umfächeln . Um aber jenes Vertrauen zuwecken und zu festigen , müssen manche Verhältnisse sich
ganz anders gestalten , als sie dem Anscheine nach in
nächster Zukunft sich berausbilden können . ( N . C .)

Preußen :
Berlin , ) 2 . Nov . Die Seifenblase , welche beson¬ders von den ministeriellen englischen Blättern ( Elobe ,Kurier rc ) so lange im bunten , aber trügerischen Schim¬

mer hin und her geweht wurde , nemlich das Vorgeben ,daß Preußen sich das Einrücken der Franzosen in Bel¬
gien ruhig würde gefallen lassen , ist nun geplatzt . Er¬
staunlich ist die Wirkung , welche die offizielle Anknndi -
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gung eines an der Maas aufzustellenden preußischen Ob -
servationskvrps bervorgebracht hat ; überall gewinnt jetzt
der Glaube an Krieg die Oberhand , und unberechenbar
sind die Folgen von dem bloßen Vorherrschen einer sol¬
chen Meinung , von dem Hinsterben der letzten Friedens -
Hoffnungen . Daß übrigens die Entscheidung unsers Ka -
binetö diese und keine andere seyn würde , haben Alle ,
denen nur einige Bekanntschaft mit den Tonangebern
zugetraut werden kann , längst vermuthet , und auch schon
die kürzlich vom Journal de Luxembourg veröffentlichte
Korrespondenz zwischen dem preußischen General Dumou -
lin und dem belgischen General Tabor ließ ein solches
Ereigniß voraussehen ; denn wie würde sonst der erstere
die belgischen Behörden unumwunden „ 6es gmoi -neo
rävvluüonsil 'es " genannt haben , wahrend doch diese
Autoritäten durch einen von uns anerkannten belgischen
Gesandten zu Berlin repräsentirt werden ! Aber auch
noch einen andern ziemlich allgemein verbreiteten Jrr -
thum hat die preußische Erklärung zerstört . Man hat
vielseitig geglaubt , die nordischen Mächte betrachten das
doktrinäre Ministerium Frankreichs mit Vertrauen ; eini¬
ge schlechtunterrichtete Blatter stellten es sogar als ein
Geschöpf dieser Mächte dar . Nichts weniger als dieses ;
die nordischen Mächte setzen vielmehr voraus , daß die
Doktrinärs , wenn sie sich halten wollen , Schritte thun
müssen , welche auf die öffentliche Meinung berechnet
sind , und daher keineswegs zu den Planen der drei Höfe
passen können . Es ist Vielen bekannt , welche Schritte
Hr . v . Werther , im Verein mit dem Grafen v . Appony ,
gethan hat , um den Herzog Decazes an das Ruder des
Staates zu stellen , von dem man hoffen konnte , daß er
sich dankbar bezeigen würde , ja man hat diese Aussicht
noch nicht aufgegeben , obgleich es fast gewiß scheint ,
daß ein Ministerium Decazes im heutigen Frankreich ,
wenn nicht ganz unmöglich , doch wahrscheinlich von noch
kürzerer Dauer seyn würde , als das Reich der Doktri¬
näre . Ueber die nahe Zerstörung desselben durch die
Adresse der Kammer ist man hier fast einig , obschon eine
Partei glaubt ( weil sie es wünscht, ) daß der Marschall
Soult auf gut Napvleonisch die störrische Versammlung
mit dem Bajonet auseinanderzusprengen beabsichtigen
könne . Wie sehr übrigens diese Partei im Jrrthum ist ,
kann leicht eingeschen werden : das junge Frankreich von
1832 ist nicht das todtmüde , bedrängte von 1799 , der
Greis Soult kein feuriger , ruhmdürstiger Napoleon , und
der 19 . November wird nimmermehr ein 18ter Brümaire
seyn ! Aber was alsdann ? Odilon - Barrot und Krieg !
Nur rechne Frankreich dann nicht aus eine Allianz mit
England . Schon der Traktat vom 22 . Oktober hat das
Grey ' sche Ministerium an den Rand des Abgrundes ge¬
bracht ; der Tag , an dem England die erste Feindselig¬
keit gegen Holland wagt , ist der letzte des Ministeriums
Grey , und der , an welchem in Frankreich die Opposition
an die Spitze tritt , der letzte der Allianz zwischen diesen
beiden Mächten . " England — so sagte mir noch ge¬
stern ein hier anwesender einflußreicher Britte — will

keinen Krieg gegen Holland ; die Minister haben in die¬
ser Sache gehandelt , ohne die öffentliche Meinung hin¬
länglich berücksichtigt zu haben ( viGour Lsving sulii-
oient >x consulteü che publle winst ) ; ja die Mllißkt
haben dadurch , daß sie eine französische Flotte an misn
Küste herüber riefen , ihrer Allianz den Todesstoß gegebcn .«

( Nbg . G .)
Schweiz .

Zürich , 11 . Nov . Die Nachricht , daß der Start
Basel die Regierung von Uri um Veranstaltung «
Konferenz der sechs protestirenden Stände ersucht lch
bestätigt sich . Zweck derselben sollte im Allgemeinen fest,
zu erwägen , „ was in diesen wichtigen Umständen st«
Bunde und den Verhältnissen der einzelnen Glieder P
mäß gemeinschaftlich gethan werden könnte ." Gleichzeitig ,
am 21 . Okt . , gab Basel den vier zur Theilnahme ein¬
ladenden Ständen selbst von seinem Schritte Keiimf
Unterdessen hat der vorörtliche Staatsrath die Regime;
von Basel nochmals dringend aufgefordert , zur Lch«-
hung der Tagsatzungs -Beschlüsse Hand zu bieten . A
Gerücht spricht jedoch von Einberufung einer außm-
dentlichen Tagsatzung auf den 10 . Tec . WahrscheiB
in dieser Voraussetzung wird bereits im hiesigen K« i
eine neue Vereinsadresse angekündigt , betreffend die ml-
samsten Mittel , die Stadt Basel zu vermögen , daß sk
sich den Beschlüssen der Tagsatzung füge . Am Jahrestz
der Versammlung von Uster , den 22 . Nov -, sollt«
Adresse dem versammelten Schutzvereine vorgelegt «
den . — ( Allg . Z .)

Ueber die jetzige Weltlage .
Nun wohl — wir wollen , wir müssen die Sache p

ker ergreifen . Geflissentlich enthielten wir nns herber , »
reizender Ausdrücke . Was könnte aber nun die Am-
zung noch mehren ? Wenn in sehr schwierigen Exch»
ernsthafte Staatsmänner über Friedensbedingungen et«
die übriggebliehenen Möglichkeiten Nachdenken , — m »
es zu gewissenhaften Mittheilungen kommt , so »Äi
nackte Wahrheiten wieder gelten , und vor allen Duizn
alle Gaukeleien , Possen und Anmaßungen gänzlich ich
tigt werden . Als da sind , der Singsang von der Pst
pondcranz , die Ehre nur für die eine Seite vuidizi».
das Programm cle l 'üowl «lo villo , — das rcvol»
naire Prinzip der Juliustage ; — kaum glaubliche til¬
ge, die doch auf allen Seiten des praktischen StaKle
bens bald nackt und bloß , bald mit geringem Schlm
Vorkommen . Nach diesem selbigen Prinzip ist zu Pari!
oder in Frankreich schon seit den Juliustagcn eine Pro¬
paganda . Sie hatte zu ihren offenkundigen Zwecke» «>d
Länder , aber insbesondere das nahe , ohnehin wankelunO
gcn Belgien , stark aufgereizt , u . Tausende ihrer Handel«
mit Mordinstrumenten dahin gesendet . Da man sichii
gutem Bcwußtseyn dessen nicht versah , so gluckte der AM
für den Augenblick . Selbst das Großherzogthnm km»
burg wurde hineingezogen , das noch spezieller zu Deiusä-
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gehört , und unbestreitbar , gerade gegen solche Er -
Einungen und zeitliche Wehen , preußische Befazung —
Wtlich beiden Theilen in jedem andern Betrachte lä -
«g - empfangen hatte . Dazu sagen sie nun in Frank -
m : „ Wir sind nicht schuld , — die Regierung hat
Ds dazu gethan , aber einmal geschehen, leiden wir
>« Restauration nicht mehr " — und bei Löwen hinderte
7 Heer , und ihr Heer allein unter den Theilhabern der
^ nannten großen Allianz , — die natürliche Beendigung

Sache . Wer berechtigt sie zu diesem Doppelsinne , —
diesem Bruche vor derer Friedensschlüsse , in Artikeln ,
sie selbst die wichtigsten nennen ? Wie lauten diese

iedensschlüsse, die sie sonst noch zu halten vorgeben ? —
sagten sie auch nach den hundert Tagen ; „ Es war

F Napoleon ». irgend eine bethörte Faktion ; Frankreich ,
iit alliirten Bourbone können ohne die größte
Gerechtigkeit die Schuld nicht tragen ." Und solchen
lßnn hatte man ernstlich zu bekämpfen ! — Wir müs -

durchaus und auf das nachdrücklichste wiederholen :
froste Streitfrage liegt nicht zwischen den beiden Nie -
Ämden, — sie liegt nicht zwischen Frankreich und

Mud , — sondern am allerwesentlichsten zwischen
Mschland und Frankreich . Von ihren Verhält -
iin, von ihrem Wehrsystem , von ihren gegen einander
Meten Kräften , von ihren Gränzen , ja von ihrer
Ä ist die Frage . Und es ist schon ein sehr böses Zei -

ch, es bewährt den Geist der Unwahrheit und Ver -
Ächterung unsrer Zeit , es trägt die herbsten Früchte ," man diese offenbare Wahrheit bemäntelte ; dissimulirte

in den Hintergrund stellte . In jenen viel größern
Äschen Beziehungen aller Traktaten sind die Nie -

imve bei aller ihrer sonstigen Kraft und Bedeutenheit
- Werkzeug und Mittel . — Die süolichen Niederlande
«/ mit den nördlichen vereinigt , dem Könige gegeben
Ren, nicht als Belohnung dieser oder jener Tugend ,
A vermöge eines Nationalwunsches , nicht als ein Aus -
»z m der Verlegenheit , sondern durch politische Bcrech -
»z, daß es so seyn müsse, für ganz Europa heilsam
» Mau fand , baß es dem Friedenssysteme , — dem
xSm in der nächsten Zeit , bei so heftigen Leidenschaf -
>, - dem bloßen Verrhcidigungssyftem so angemessener
m, als wenn Preußen , ermuthigt durch die Deutschen
>>, mit seiner ganzen Stärke uud Schwere dort drück¬
end der steis wacke Stolz zweier der mächtigsten
Auen ewige Spannung dort unterhielte . Nicht freie
kivahl, sondern die Natur und der Verlauf der Ge -
»che oder der Thatsachen vergangener Jahrhunderte
idie Niederlande , hat Holland , den König Wilhelm
« die Oranier in diesem großen Bündnisse gegen We -
« vvrangeste llt . Wie ist es demnach denkbar , mög¬
ender glaublich , ihn gänzlich zu verlassen ? Hat die
Wchre , bat das Völkerrecht Farben , Ausreden , Alls¬
te , um es zu entschuldigen und mit dem deutschen
hiienalcharakter auszugleichen ? — Völkerrecht ? —
her wo kennt diese heilige , ja diese heiligste Kategorie

si
«k den Menschen eine große Allianz — ein solches

Aushängeschild der Gewalt gegen den Schwächer « ? —
Mag Intelligenz , Recht , Herkommen , Opfer , ja Tugendseyn , auf welcher Seite sie wolle , die Mächte , das heißtdie rohe Gewalt , hat es anders beschlossen . — Doch kei¬
neswegs ! Sie haben es nicht beschlossen , sie ha¬ben vermitteln wollen , sie haben , im Wunsche des Frie¬dens , Alles versucht , sie konnten sogar irren . Zur Voll¬
bringung deS Unrechts , zur Schwächung Deutsch¬lands , zum Verlassen und Ruin eines schuldlosen Bun¬
desgenossen waren sie niemals einig . Indessen , es istdennoch Vieles geschehen . Man hat sich mit Frankreichzu tief eingelassen . Das Frankreich , das man in diesegroße Allianz aufnahm , um es wieder an besseres Völ¬
kerrecht und Völkersitte zu gewöhnen , hat mit den ge¬wohnten Täuschungen und durch die Geschicklichkeit des
berühmten Mannes durchgedrnngen ; die andern sind ver¬
führt . Protokolle und Verträge sind vor unfern Augen .So wie man in Frankreich die Rheingränze boft oder
anspricht weil sie Bonaparte zwölf Jahre lang besaß —
und für nichts achtet , daß wir sie nun wieder fast 20
Jahre lang inue haben , Plus einen frühem tausendjäh¬
rigen Besitz , so dringt man nun auch auf die Gültigkeitund Vollziehung von Verträgen oder Konzessionen — siemögen noch so bedingt , einseitig , verkehrt , ungerecht , in
ihrer Art als Friedensmittel unmöglich , auf allen Fallcum grsno sslis zu verstehen seyn . Was man in solockern Protokollen Frankreich nachgegeben hat , ist allein
gültig und nothwendig , was die Friedensschlüsse , eigeneTraktaten , die Wiener Konareßakte , diese Grundpfeilerdes neuern Völkerrechts , für und mit König Wilhelmund seine Nation stipnliren — ist null und nichtig ! Com .me non svenu . Warum ? Tausend Täuschungen haben
sich gefolgt bis zu denen des neuen Ministeriums zu Pa¬ris . Diese Doktrinäre , der König selbst , Früchte der Ju -
luliustage , können sie nicht halten — die europäischeErde wird in ein Chaos zurückfallen , Robespierre undMaral sichen von den Tobten auf — wenn man
Frankreich nicht zu Willen ist ! Um den Krieg
zu meiden , muß man zerstören , im Sturm nehmen , die
Schlachten wagen ! Diese saubere Logik hat die Oberhand
gewonnen ; und ich drücke es noch mit blasser Tinte aus ,wie wenn ich in die schwärzere tauchte , um mit fester
Hand das Wort — Perfidie den Britten zu kommenti -
ren — ? Das sind allerdings nun große , ja im Zusam¬
menhänge unsägliche Schwierigkeiten . — Frankreich jeztauf einmal außer allem Vortheil zu setzen, ihm den ein¬
mal gewonnenen Vorsprung wieder abzuschlagen , wäre
unbillig und ist nicht anzumuthen . Ihm gebührc eine
Satisfaktion , — das ist seit dem westphälischen Friedender technische Ausdruck für Vergütung und Lohn des
Wohlverbaltens . — Wohlan bleibt in diesen schweren Di¬
lemma nichts als Krieg oder Schande ? unauslöschliche ,
univcrsalhistorische Schande für einen oder den andern
Theil ? — Ist das so unvermeidlich ? Versuchen wir
darüber einige Betrachtungen , versuchen wir Ideen an¬
einander zu reihen , die wenigstens einen Ausgang und
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Zusammenhang gewähren . Klügere oder jetzt praktischere
Männer verfolgen , bessern , vervollständigen sie vielleicht .
Die Sophismen sind zum Schweigen gebracht . Nichts
konnte Klügeres , Schonenderes , Sichernderes , Friedliche¬
res erdacht . werden , als die Vereinigung Belgiens mit
Holland . Man fühlt es in Belgien , und selbst die Wi¬
dersacher sprechen von dem täglichen Wachsthume oder
Mehrung der Oranisch - Gesinnten . I . Leopold hat nach
dieser dornigen , verantwortlichen Krone nicht getrachtet .
Er hat nichts verschuldet , wozu ihn seine Lage nicht ge-
nöthigt hatte . Er wird gern im Interesse von Europa
dieser Krone entsagen , die er im Interesse von Europa
glaubte anzunehmen . Der Dank der menschlichen Gattung
wird ihm dafür werden . Selbst die Gemahlin , die eine
illustre Vermählung , das Werk , den Ruhm großer Ver¬
söhnung anzusprechen hatte , erhält sie um so mehr . Ela «
remont ist ein herrlicher , mehr als fürstlicher Siz für
den , dessen jetziger und künftiger Einfluß in England
durch seine Lage gesichert ist. ll . Die Vereinigung der
Niederlande bleibt durch die Vermittlung der Mächte und
mit folgenden Modifikationen der frühem acht .Artikel
fortan so bestehen , daß 1 ) Verwaltung und Repräsen¬
tation beider Länder gesondert werde ; 2 ) stets ein Prinz
des Hauses mit ausgedehnter Gewalt in Brüssel residire ;
etwa wie dermalen der Herzog von Cambridge in Han¬
nover ; 3) die katholischen Religionsangelegenheiten un¬
gefähr auf dem Fuße behandelt werden , wie die prote¬
stantischen in Sachsen . Hl . Im ersten Pariser Frieden ,
in der Wiener Kongreßakte , und den Verträgen , die sich
darauf beziehen , sind die Festungen Philippeville und
Marienbourg nicht begriffen . Nach den hundert Tagen
und nach den langen Besprechungen Lord Wellingtons
mit dem Freiherr » v . Gagern im llvtel Is Ikogmiöre
wurden sie erst als die wesentlichste Satisfaktion sür die
Niederlande ausgemittelt . Denn Napoleons Marsch , sein
Angrif , die Schlachtfelder selbst zeugen genug , daß es
den Niederlanden galt . — Die Opposition , insbesondere
der erfahrne General Lamarque , bczeichnete häufig diese
jüngste Abtretung , als Frankreich ungemein empfindlich ,
schädlich und wehthuend ; als öffneten sie das Reich , und
die Thore der Hauptstadt . Wir glauben bestimmt zu
wissen , daß so arge Kränkung Frankreichs in Lord Wel¬
lingtons Absichten weder damals noch zu irgend einer
Zeit lag . Man gebe sie also im Zustande , wie sie sind ,
zurück ! Man leiste Frankreich diese Satisfaktion sür das ,
was man Mäßigung und Friedensliebe nennt . — Und
das Ehrgefühl wird geschont , Wiener Kongreßakte , Gleich¬
gewicht und Völkerrecht bleiben bestehen und unangetastet .
Nur so schwindet der Verdacht , nur so wird der Friede
befestigt . ( Mg . Z .)

Redigirt unter Verantwortlichkeit von PH . Macklot .

Nicht zu übersehende literarische Anzeige.
Den 1 . Dezember d . I . wird erscheinen und an die

sämmtlichen resp . Subscribenten und alle Buchhandlmige»
des Großherzogthums versandt :

Gewerbs - Kalender
für das Jahr 1833 .

Herausgegeben von
vr . W . L . V o l z ,

Profes . der Math , und des Maschinenbaus an der politech. Sched
zu Karlsruhe .

Mit einer Steitttafel .
Ladenpreis gut und schön gebunden 1 fl . 30 kr . neue .

Dieser erste Jahrgang eines originalen und zeit
gemäßen Unternehmens , welches die Mitglieder der bei
den Kammern unseres denkwürdigen Landtags von 1SZ>,
als für den Gewerbsstand sehr nützlich lebhaft unterstützt««,
bietet dem Gewerbe treibenden Publikum uud jedem i?«- 1
werbsfreund vielseitigen Nutzen und Belehrung . — Q« ^
erste Abtheilung « Kalender " enthält : » «
Monatskalender von ungewöhnlicher Vollständigkeit ; M » j
tionstabellcn , der Maaße , Gewichte und Münzen ; !k«r
gleichung der Thermometer - und Barometerscalen ; Talulla,
der specifischen Gewichte , der Ausdehnungen welche die A
per Lurch Temperaturveränderungen erleiden ; der Mischw
gen zur Erzeugung künstlicher Kälte und endlich der geeg«
phischen Längen und Breiten vieler Orte . Die zwei !«
Abtheilung « Abhandlungen » ist ganz für die Ansslihm «
bearbeitet , durchaus allgemein verständlich gehalten und «
deutlichen Zeichnungen begleitet . Sie enthält folgende Lw
ginalaufsätze : die Kunst Beobachtungen zu machen ; das The»
mometer ; das Barometer ; der Wasserdampf ; die Tmff
heitzung und ihre Vortheile für die Industrie ; Sichern,O
instruktion für Käufer uud Besitzer von Dampfkesseln; iil»
Gcwerbsvkonomie ; über Buchführung des Gewerks, »« «!
mit Formularen ; über Gewerbsschulen ; die politechniD
Schule in Karlsruhe ; der Gewerbsverein daselbst ;
über die Industrieausstellung für das Großherzogthum B»
den im Jahr 16Z2 . — Ueberall ist eine gründlichem !
also bleibende Belehrung gegeben , so daß dieses Tasche»
buch ein treuer Rathgeber des Gewerbsmanncs ist ; sm«i
ist es so eingerichtet , daß es zugleich auch als Netltzk»
gebraucht werden kann und der äußerst wohlseile Preis «»
laubt jedem die Anschaffung . —

Karlsruhe , 16 . Novbr . iszr .
CH . Th . Groos .

Nachschrift :
Der für Baden festgesetzte Subscriptionspreis i st. -

fürs Eremplar , dauert bis zum Schluss - dieses Monats ff
zene Exemplare fort , welche bis dahin direct und fra,,e -
bei mir bestellt werden und ich bitte wiederholt auf d»!
Dringendste , mir die Subscriptionslisten , welche sich >m
in Circnlation befinden , gefälligst und nm so gewisser b!
zu obigem Tage zurückzusendeu , da mit demselben der Sb
scriptionspreis bestimmt aufhort . — 2 . 2 ,
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